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Die Moderne hat vielfache Entschuldungen im Blick auf Unfreiheiten der Täter entwickelt: Sozi-
ale, psychologische, pathologische, gesellschaftspolitische Schranken engen den Entscheidungs-
raum und damit die Schuld des Handelnden ein oder verstellen sie sogar gänzlich. Gerade die 
Ideologien des 20. Jahrhunderts – ob rot, ob braun – haben den einzelnen auf die „große Idee“ 
verpflichtet, sei es die Klasse oder die Rasse oder ein anderes nebelhaftes Element. In seinem 
Namen war zwanghaft geboten, was sonst verboten blieb. Unter ganz anderen, nämlich natur-
wissenschaftlichen Vorzeichen wird heute erneut eine Schuldfähigkeit des Menschen bestritten: 
Handeln, Fühlen, Denken seien neurobiologisch festgelegt ... Dieser Umwertung stehen jedoch 
Argumente einer grundsätzlichen Schuldmöglichkeit des Menschen gegenüber – sogar bei ver-
minderter Freiheit. Ist Verminderung von Freiheit vielleicht selbst schon ein Anzeichen von (ei-
gener oder fremder) Schuld? Auch wo Entschuldungen denkbar sind wegen Abhängigkeiten 
aller Art, bedarf es einer Betrachtung möglicher Schuld, die sich nicht mehr selbst oder mit Hilfe 
anderer entschuldet.
Daher wird ein Wortspiel ausgeleuchtet: Im Absoluten gibt es Absolution. Vergebung als „reine 
Gabe“ wurde zu Beginn des neuen Millenniums eingefordert. Was kann das heißen, und wer 
spricht die Gabe zu? Von welchem „Raum“ des Denkbaren her kann Vergebung thematisiert 
werden? „Gibt es“ die Verzeihung des Unverzeihlichen nicht nur als Spiegelung des (vergeblich) 
Erhofften? Was ändert Vergebung am Geschehen und für die Opfer, wirklich und wirksam – 
oder geht es nur um die Psyche des Täters? Und ist Reue eine „Bedingung“ – aber würde sie die 
„reine Vergebung“ dann nicht wieder aufheben? Ein Sturzbach an Fragen also, die so weit wie 
möglich in eine nachdenkliche Tiefe verfolgt werden.

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, bis Frühjahr 20�� Inhaberin des �ehrstuhls für Religionsphilo-, bis Frühjahr 20�� Inhaberin des �ehrstuhls für Religionsphilo-
sophie und verglei chende Religionswissenschaft an der TU Dresden, ist nach ihrer Emeritierung 
in Dresden Professorin an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Benedikt XVI. im Stift 
Heiligenkreuz/Wienerwald; sie gründete und leitet dort das „Europäische Institut für Philoso-
phie und Religion“ (EUPHRat).
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I

Währende Schuld?
Einleitung

„Weh uns, wir haben gesündigt.“

Klgl 5, �6

1. Zum Drama von Opfer und Täter im 20. Jahrhundert

�97� veröffentlichte der französische Philosoph Vladimir Jankélévitch 
(�903–�985) einen Aufsatz Pardonner?�, in dessen erstem Teil „Das Un-
verjährbare“ er sich leidenschaftlich gegen die im Frankreich der �960er 
Jahre diskutierte Verjährung von Kriegsverbrechen aussprach. Die Begrün-
dung lautete: Verbrechen in der Größenordnung von Auschwitz hätten 
eine gleichsam ontologische Enthumanisierung bedeutet – sie könne nicht 
mit Versöhnung zugedeckt werden.2 Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
kennen keine Entschuldung. „Es ist das Sein des Menschen selbst, ESSE, 
das der rassistische Genozid im schmerzenden Fleisch dieser Millionen von 
Märtyrern zu vernichten versuchte. [...] Jedesmal, wenn ein Akt das Wesen 
des Menschen als Mensch leugnet, widerspricht die Verjährung, die darauf 
hinauslaufen würde, ihm im Namen der Moral zu vergeben, ihrerseits der 
Moral.“3 Vergebung sei mit den Toten in den �agern gestorben. Die einzig 
moralische Haltung gegenüber den Tätern bleibe das Ressentiment.

Im zweiten Teil, überschrieben „Hat man uns um Verzeihung gebeten?“, 
fragt Jankélévitch nach den Bedingungen der Versöhnung. Es könne sie 
schon deshalb nicht (mehr) geben, da Opfer und Täter als unmittelbar Be-
teiligte tot sind – welche Adressaten hätte dann das Verzeihen? Denn: Kann 

� Vladimir Jankélévitsch, Pardonner?, in: ders., Das Verzeihen. Essays zur Moral und Kulturphi-Vladimir Jankélévitsch, Pardonner?, in: ders., Das Verzeihen. Essays zur Moral und Kulturphi-
losophie, mit einem Vorwort von Jürg Altwegg, hg. v. Ralph Konersmann, Frankfurt 2003, 
243–282.

2 Ebd., 268f.

3 Ebd.



I Währende Schuld? Einleitung

der Staat „verzeihen“? Sicher im Sinn von Begnadigung, nämlich einer Aus-
setzung von Strafe, nicht aber im Sinn wirklicher, wirksamer Tilgung von 
Schuld. Welche Stelle in der Kultur wäre zu solch umfassender, überschie-
ßender Verzeihung aber in der �age?

Im Verständnis des Alltags – wie bei Jankélévitch vorausgesetzt – gibt es 
grundsätzlich nur eine persönliche Vergebung, von Angesicht zu Angesicht 
zwischen Henker und Opfer, in einer solitude à deux ohne jede Einschaltung 
Dritter. Das schließt aber das Überleben des Opfers ein, was ja gerade nicht 
stattfand – die Tür zur Vergebung ist ein für allemal zugeschlagen, die Zeit-
achse ist nicht umkehrbar, die Tat versteinert. Selbst die Reue des Henkers 
bleibt folgenlos; sie kommt asymmetrisch zu spät in der Geschichte. Reue 
und Vergebung werden entkoppelt; sie sind allein durch die unüberbrück-
bare Zeit geschieden, denn sie wird im Tod des Opfers unhintergehbar. Das 
Gewesene bleibt als Verwesendes erhalten.

Die Nachgeborenen dürften sich nicht eine Rolle anmaßen, die ihnen 
schon wegen der Monstrosität der Schuld nicht zusteht. Rituale öffentlicher 
Entschuldigung wie Vergebung dienen nach Jankélévitch einer symbolischen 
Selbstübersteigung der Politik, sie unterstehen einer durchschaubaren Stra-
tegie des Nutzens, sie werden der Masse medial als halb-sakrale Ereignisse 
vorgeführt. Die Versöhnungsrhetorik über den Gräbern ist unrein, verrät sie 
doch die Interessen aller Beteiligten, auch der Enkel der Getöteten. „Heute 
ist die Verzeihung seit langem fait accompli, begünstigt durch Gleichgültig-
keit, moralische Amnesie und allgemeine Oberflächlichkeit. �ängst ist alles 
vergeben und vergessen.“4 Aber: Ontologisch bestehe die Schuld weiter, denn 
auch die Agonie der Opfer „daure bis ans Ende der Tage“. Kein Harmonie-
bedürfnis, kein gönnerhaftes Händeschütteln der unbetroffenen Späteren 
könne über das Unverzeihliche hinwegretten. Deutsche (und Österreicher) 
bleiben gebrandmarkt ebenfalls bis ans Ende der Tage.

Im übrigen kam die Amnestie der französischen Kriegsverbrecher auf-
grund dieses Aufsatzes von Jankélévitch nicht zustande.

Ein Gegenbild: Die Jüdin Eva Mozes Kor war mit ihrer Zwillingsschwe-
ster durch den SS-Arzt Joseph Mengele zu Menschenversuchen herangezo-

4 Ebd., 268.



�. Zum Drama von Opfer und Täter im 20. Jahrhundert

gen worden.5 Auch sie war in ihrer Erinnerung als Opfer festgeschrieben, 
schlimmer noch: als Doppelopfer. Aus dieser seelisch gelähmten Existenz 
vollzog sie einen Schritt der �ösung, ausdrücklich geleitet durch den Blick 
auf ihre tote Schwester. Bei einem Treffen mit einem anderen SS-Arzt, Hans 
Münch, bat dieser sie um Verzeihung; blitzartig erkannte sie in seiner Bitte 
eine Möglichkeit, aus ihrer Zerstörung herauszutreten. Das „hilflose klei-
ne Mengele-Kaninchen“ verfügte über etwas, das ihr nicht bewußt gewesen 
war, über die Macht: zu vergeben. Mit dieser unbekannten, sie gewaltig er-
greifenden Macht löste sie sich offenbar aus dem Schatten der Opferrolle, in 
die fremder Wille sie hineingedrängt und die sie selbst übernommen hatte, 
und gerade diese Übernahme blieb das Gespenstische, Unvergangene. Aber 
die Vergebung erhob sie und die Schwester über das Geschehene, machte sie 
frei – frei auch gegenüber den Vorwürfen, die auf sie als eine „Verräterin“ der 
Toten eindrangen. Für Mozes Kor war Vergeben vielmehr eine Ehrung der 
Toten (vielleicht die einzig angemessene Ehrung?) – weit über alle Forderun-
gen einer „gerechten Strafe“ hinaus. Die �ogik der Vergeltung verblaßte vor 
der Erfahrung, über ein „anderes“ und „mehr“ als Aufrechnung zu verfügen, 
offenbar einen Weg des Freiwerdens für Opfer und Henker.

Denken läßt sich das Undenkbare also selbst dann, wenn der Name 
Auschwitz fällt. Dort starb, im übrigen in dieser Botschaft unbemerkt, eine 
Frau „für die Rettung Deutschlands“, in einer bewußten Übernahme des 
Furchtbaren, auf deren Grund ebenfalls Vergebung steht. Es handelt sich 
um die Husserl-Schülerin und spätere Karmelitin Edith Stein (�89�–�942), 
die in ihrem Testament vom Juni �939 unter fünf Motiven ihrer Hingabe 
im Tod auch dieses „Sterben für“ aufzählt.6 Dank ihrer gewollten Proexi-
stenz war schon vor dem Grauen der Ermordung die Vergebung vorwegge-
nommen. Dennoch sind die Nachgeborenen ohne Zweifel zur dauernden 
Antwort auf die Schuld der Vorfahren gezwungen; es muß wohl jede neue 
Generation dieses Erbe auf ihre eigene Art durchleiden – aber sie ist auch 
zur dauernden Antwort auf die Macht der Vergebung aufgerufen, denn die 

5 Interview mit Harald Welzer, in: Frankfurter Rundschau vom �3. Juni 2003; Dank für den 
Hinweis an Claudius Pobbig, Dresden.

6 Edith Stein, Testament, in: dies., Aus dem �eben einer jüdischen Familie und andere autobio-Edith Stein, Testament, in: dies., Aus dem �eben einer jüdischen Familie und andere autobio-
graphische Schriften, ESGA �, Freiburg (Herder) 2002, 374.



I Währende Schuld? Einleitung

seinerzeit befleckte Generation steht Schulter an Schulter mit vielen Märty-
rern, deren Signatur das Vergeben war und die damit aus Opfern wieder zu 
selbstbestimmten Menschen wurden. Mehr noch: die ihren Henkern damit 
grundsätzlich die Rückkehr in die menschliche Gemeinschaft ermöglichten.

2. Rückkehr der Schuld in das Gespräch

Die seit langem ungewohnten Worte Jankélévitchs von einer ontologischen, 
untilgbaren Schuld bringen in die heutige „Aufarbeitung der Vergangenheit“ 
jenen düsteren Ton, der in vieler Hinsicht erledigt schien. Schuld – war man 
nicht seit Nietzsche und Freud gewohnt, ihre Entstehung einem bloßen un-
durchschauten Schuld-„Gefühl“ zuzuordnen, das therapierbar war? Seine 
Genese und andere Kausalitäten verdankten sich nach diesen Autoren einem 
Gebilde, das spätestens mit der Aufklärung und der Religionskritik des �9. 
Jahrhunderts in seinen psychologischen Mechanismen als durchschaut galt: 
einer religiös unterlegten Metaphysik. Sie nannte das Dasein gegenüber sei-
nem „ursprünglichen“ Entwurf entfremdet, abgefallen, verderbt, spaltete die 
Wirklichkeit also in ein schuldhaftes „Hier“ und ein unverdorbenes „Früher, 
am Anfang“. War nicht das eingeredete Bewußtsein von Schuld selbst die 
Schuld, um die es ging? Die es in jenes Nichts aufzulösen galt, aus dem sie 
stammte?

Aber dieses Wegerklären versagt seit einigen Jahrzehnten in seiner Ent-
schuldungskraft. Am Ende des 20. Jahrhunderts mehren sich die Rückblicke 
auf ein verbrecherisches und im Namen des menschlichen Menschen mör-
derisches Jahrhundert. Seine beiden großen Ideologien, ob rot oder braun, 
hatten nicht im Namen eines Gottes, sondern im Namen fortschreitender 
„Humanisierung“ vielen Millionen das Menschsein aberkannt – so vielen 
wie nie zuvor, sei es aufgrund ihrer Klasse oder aufgrund ihrer Rasse. Die 
neue Humanisierung zielte entweder auf den klassenlosen Gesellschaftsmen-
schen – Gleicher unter Gleichen – oder den „Übermenschen“ – die „blonde 
Bestie“, die anderen „rassisch“ überlegen war.

Schuld ist damit zu einem ungeheuren, schwer lastenden Erbe heutiger 
Generationen aufgelaufen. Und das ad aeternum? Auschwitz ist dafür nur 
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ebenso subjektiv wie universal ist. 
Der sich hieraus ergebende „interkulturelle“ wie „interreligiöse“ Di-
alog wäre dann nicht vorrangig an vermittelnde Interpretationen 
verwiesen, sondern an die reine Selbstaffektion des Religiösen als 
„Aufmerksamkeit für das �eben“ in allen Religionen und Traditio-
nen selbst.

Rol f  Kühn,  geb. �944, Univ.-Dozent für Philosophie in 
Wien, Beirut, Nizza, �issabon, �ouvain-la-Neuve und Freiburg 
i. Br. – �eiter der „Forschungsstelle für neuere französische Re-
ligionsphilosophie“ und des „Forschungskreises �ebensphäno-
menologie“ Freiburg i. Br. (www.lebensphaenomenologie.de).  
Autor zahlreicher Veröffentlichungen mit den Forschungsschwer-
punkten Phänomenologie, psychologische Anthropologie, Kultur- 
und Religionsphilosophie.
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In der französischen Phänomenologie der letzten Jahrzehnte 
stellt nach �evinas, Ricœur, Derrida und Henry nunmehr Jean-
�uc Marion eine auch im deutschsprachigen Raum breit rezi-
pierte Theorie der Gebung/Offen barung des Phänomens vor,
deren Bedeutung für eine innovative, reflexiv verantwortete �esung 
von klassischen Themen der Religionsphilosophie stetig im Wachsen 
ist.
Der vorliegende Sammelband widmet sich dem Werk Marions in 
seinen zentralen Themen: vom gesättigten Phänomen über den ido-
lisierenden Blick und die Kantrezeption bis zum Sinnereignis, den 
Reflexionen zum Eros und der Analyse des Bösen. 
Die Beiträge gestatten Einblicke in aktuelle Werkrezeptionen und 
lassen ausdrücklich auch Kritik daran zu Wort kommen.
Zudem werden zwei (bislang nur auf Französisch vorliegende) Ar-
beiten Marions in deutscher Übersetzung zugänglich gemacht.

Aus  dem Inhal t :
I. Quellen: Jean-�uc Marion, „Sich geben, sich offenbaren“ und 
„Die Rückkehr des verlorenen Sohnes“ (übersetzt von Rolf Kühn)

II. Kritik und Würdigung: �orenz B. Puntel, Eine fundamen-
tale und umfassende Kritik der Denkrichtung Jean-�uc Marions  |  
Thomas Alferi, „... die Unfasslichkeit der uns übersteigend-zuvor-
kommenden �iebe Gottes ...“. Von Balthasar als Orientierung für 
Marion  |  Harald Seubert, Gott und das Sein. Zu einer religions-
philosophischen Grunddifferenz zwischen J.-�. Marion und �. B. 



Puntel  |  Rolf Kühn, Passivität und Zeugenschaft – oder die Ver-
dächtigung des „Subjekts“. Eine radikal-phänomenologische Anfra-
ge an J.-�. Marion   |  Claudia Serban, Jean-�uc Marion als �eser 
Kants  |  Katharina Bauer, Von der donation zur interdonation. 
Interpersonale Beziehungen in der Phänomenologie J.-�. Marions  |  
Sandro Gorgone, Idol und Ikone. Die Phänomenologie des Un-
sichtbaren von J.-�. Marion

III. Junge Forschung: Themen und Positionen: Martin Häh-Martin Häh-
nel, Geteilte Ansichten. Zum Problem der Perspektivität bei J.-
�.  Marion und P.  Florenskij  |  Jonas Diekhans, Das saturierte 
Phänomen. Über das Unbehagen an der Grenze der Erkenntnis  |  
Benjamin Baumann, Jean-�uc Marion und die Überwindung der 
Störung durch die Welt. Subjekt und Welt als gesättigte Phänomene  
|  �asma Pirktina, Das Ereignis in der Philosophie von Martin Hei-
degger und Jean-�uc Marion  |  René Kaufmann Das Böse in Per-
son. Zu Jean-�uc Marions Hermeneutik des Mysterium iniquitatis
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Die Moderne hat vielfache Entschuldungen im Blick auf Un-
freiheiten der Täter entwickelt: Soziale, psychologische, patho-
logische, gesellschaftspolitische Schranken engen den Entschei-
dungsraum und damit die Schuld des Handelnden ein oder 
verstellen sie sogar gänzlich.
Dieser Umwertung stehen jedoch Argumente einer grund-
sätzlichen Schuldmöglichkeit des Menschen gegenüber – 
sogar bei verminderter Freiheit. Ist Verminderung von 
Freiheit vielleicht selbst schon ein Anzeichen von 
(eigener oder fremder) Schuld? 
Daher wird ein Wortspiel ausgeleuchtet: Nur im Absoluten 
gibt es Absolution. Was kann das heißen, und wer spricht die 
Gabe der Vergebung zu? Von welchem „Raum“ des Denk-
baren her kann Vergebung thematisiert werden? Was än-
dert Vergebung am Geschehen und für die Opfer, wirklich 
und wirksam – oder geht es nur um die Psyche des Täters? 
Ein Sturzbach an Fragen also, die so weit wie möglich in eine 
nachdenkliche Tiefe verfolgt werden.

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, bis Frühjahr 20�� Inhaberin 
des �ehrstuhls für Religionsphilosophie und verglei chende Re-
ligionswissenschaft an der TU Dresden, ist nach ihrer Emeritie-
rung in Dresden Professorin an der Philosophisch-Th eologischen 
Hochschule Benedikt XVI. im Stift Heiligenkreuz/Wienerwald; 
sie gründete und leitet dort das „Euro päische Institut für Philo-
sophie und Religion“ (EUPHRat).

9 783943 897012

0 1 9 9 0
ISBN 978-3-943897-01-2

Gerl-Falkovitz

Ver zeihung des 
Unver zeihl ichen?

Text & Dialog 20�3
www.text-dialog.de



G
er

l-
F

a
lk

o
v

it
z 

 V
er

ze
ih

u
n

g
 d

es
 U

n
v

er
ze

ih
li

ch
en

?

Die Moderne hat vielfache Entschuldungen im Blick auf Un-
freiheiten der Täter entwickelt: Soziale, psychologische, patho-
logische, gesellschaftspolitische Schranken engen den Entschei-
dungsraum und damit die Schuld des Handelnden ein oder 
verstellen sie sogar gänzlich.
Dieser Umwertung stehen jedoch Argumente einer grund-
sätzlichen Schuldmöglichkeit des Menschen gegenüber – 
sogar bei verminderter Freiheit. Ist Verminderung von 
Freiheit vielleicht selbst schon ein Anzeichen von 
(eigener oder fremder) Schuld? 
Daher wird ein Wortspiel ausgeleuchtet: Nur im Absoluten 
gibt es Absolution. Was kann das heißen, und wer spricht die 
Gabe der Vergebung zu? Von welchem „Raum“ des Denk-
baren her kann Vergebung thematisiert werden? Was än-
dert Vergebung am Geschehen und für die Opfer, wirklich 
und wirksam – oder geht es nur um die Psyche des Täters? 
Ein Sturzbach an Fragen also, die so weit wie möglich in eine 
nachdenkliche Tiefe verfolgt werden.

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, bis Frühjahr 20�� Inhaberin 
des �ehrstuhls für Religionsphilosophie und verglei chende Re-
ligionswissenschaft an der TU Dresden, ist nach ihrer Emeritie-
rung in Dresden Professorin an der Philosophisch-Th eologischen 
Hochschule Benedikt XVI. im Stift Heiligenkreuz/Wienerwald; 
sie gründete und leitet dort das „Euro päische Institut für Philo-
sophie und Religion“ (EUPHRat).

9 783943 897012

0 1 9 9 0
ISBN 978-3-943897-01-2

Gerl-Falkovitz

Ver zeihung des 
Unver zeihl ichen?

Text & Dialog 20�3
www.text-dialog.de



Text  & Dialog

G
er

l-
F

a
lk

o
v

it
z 

 V
er

ze
ih

u
n

g
 d

es
 U

n
v

er
ze

ih
li

ch
en

?



Hanna-Barbara 
Gerl -Falkovitz

Verzeihung des 
Unverzeihlichen?
Ausflüge in Landschaften der 

Schuld und der Vergebung

Text & Dialog

G
er

l-
F

a
lk

o
v

it
z 

 V
er

ze
ih

u
n

g
 d

es
 U

n
v

er
ze

ih
li

ch
en

?


